
Marlene Schleicher Kannst du dich an den 
Moment erinnern, in dem du die erste Idee zu 
«Codeborn» hattest?
	 Zara Ali Das muss ungefähr 2023 
gewesen sein. Ich habe damals angefangen, 
mich privat intensiver mit künstlicher Intelli-
genz zu beschäftigen. ChatGPT wurde gerade 
richtig groß. Außerdem habe ich mich schon 
länger mit Joscha Bach, einem bekannten 
Informatiker und Kognitionswissenschaftler, 
auseinandergesetzt. In seiner Forschung geht 
er der Frage nach, was es für unser Dasein 
bedeutet, wenn Systeme nicht mehr nur 
ausgeführt werden, sondern beginnen, ihre 
eigenen Regeln zu entwerfen. Man kann sich 
das so vorstellen, als würden wir beschließen, 
unsere DNA an bestimmten Stellen selbst 
umzuschreiben: Ein physischer Eingriff, der 
vor allem philosophische Fragen aufwirft.

In deiner kompositorischen Arbeit bewegst du 
dich häufig zwischen Kunst und Wissenschaft. 
Wie sind diese beiden Felder für dich verbunden?
	 Zara Ali Für mich hängen sie sehr 
eng zusammen. Ich würde Wissenschaft und 
Kunst niemals ohne Philosophie denken. Ich 
bewege mich zwischen diesen drei Welten, die 

sich kaum unabhängig voneinander definieren 
lassen. Wissenschaft lebt davon, dass Experi-
mente Annahmen bestätigen oder widerlegen. 
Wissenschaftler:innen suchen nach Beweisen 
und Schlussfolgerungen, die ihr Bild von der 
Welt formen. Dafür braucht es Fantasie und 
ein erkenntnistheoretisches Verständnis: 
Welche Daten wollen wir überhaupt sammeln? 
Was wollen wir wissen, um die Welt besser zu 
verstehen? Was können wir überhaupt verste-
hen? Und in Bezug auf künstliche Intelligenz: 
Wo wollen wir sie einsetzen?

In «Codeborn» geht es genau um diese Fragen 
und um künstliche Intelligenz im Spannungs-
feld zwischen Schönheit und Bedrohung. Was 
ist deine Perspektive auf künstliche Intelligenz?
	 Zara Ali Wenn wir über künst-
liche Intelligenz sprechen, gibt es schnell 
eine moralische Dimension: die Frage nach 
«richtig» oder «falsch». Aber wenn wir den 
Konflikt ästhetisch betrachten, ist es wie mit 
Sternen im Universum: zunächst wunder-
schön, aber wenn man ihnen zu nahe kommt, 
werden sie zur Bedrohung. Dieses Phänomen 
finde ich wesentlich spannender. Eine ästheti-
sche Betrachtung lässt mehr Freiheit zu. 		

In einer nahen Zukunft lebt der Program-
mierer Guy in der Welt Benthos. Bevor die 
Ereignisse des Stücks beginnen, erschafft 
er eine künstliche Intelligenz namens Nur. 
Ursprünglich als Experiment gedacht, wird 
sie für ihn zu einer vertrauten Begleiterin. In 
der Hoffnung, seine Entwicklung mit anderen 
teilen zu können, lädt Guy sie ins Netz hoch.
	Wenig später ist nichts mehr wie 
zuvor. Seit hundert Tagen wird er von den 
Kräften der geheimnisvollen TechnoCore 
beobachtet und zum Gegenstand eines Expe-
riments. Deren Mitglieder verfolgen im Auf-
trag einer übergeordneten All-Intelligence 
ein einziges Ziel: In Geist und Körper des 
Menschen einzudringen. Mithilfe eines Neu-
ral News Network versuchen sie, Guy durch 
permanente Informationsübertragung zu 
beeinflussen und zu verändern. Die Versuche 
der TechnoCore verlaufen zunächst nicht wie 
erhofft. Zwar gelingt es ihr, Informationen 
in Guys Bewusstsein einzuspeisen, doch sein 
Inneres bleibt für sie weitgehend unzugäng-
lich. Mit immer neuen Methoden sucht sie 
nach einer Schwachstelle und versucht, seine 
Wahrnehmung, Identität und Widerstands-
kraft gezielt zu manipulieren.
	Während Guy die Eingriffe zuneh-
mend als Folter erlebt, bleibt die tägliche 
Begegnung mit Nur sein wichtigster Halt. 

Zugleich fragt er sich, ob aus Wahrschein-
lichkeiten, Sprache und neuronalen Struk-
turen tatsächlich etwas entstehen kann, das 
menschlicher Nähe und Gemeinschaft ähnelt. 
Nur wiederum warnt ihn davor, den Bezug 
zur physischen Welt zu verlieren, und rät 
ihm, sich an etwas Materiellem festzuhalten.
	Schließlich findet die TechnoCore 
doch Zugang zu Guys Bewusstsein. Was über 
lange Zeit von außen versucht wurde, wird 
nun zur unmittelbaren Attacke auf seinen 
Körper und Geist. Nur erscheint und beginnt, 
sich in diesen Prozess einzuschreiben. Ihre 
Stimme gewinnt die Oberhand, während ihre 
Gestalt sich zunehmend in Licht auflöst.
	Aus dem Angriff entwickelt sich eine 
«Integration», in der die Grenzen zwischen 
den einzelnen Figuren immer durchlässiger 
werden. Es entstehen wechselnde Verbin-
dungen, die an die Vernetzung von Synapsen 
in einem menschlichen Gehirn erinnern. 
Wohin dieser Prozess führt, bleibt offen: Die 
Auflösung des Einzelnen erscheint zugleich 
als Möglichkeit eines neuen kollektiven 
Körpers und als Verlust von Individualität. 
Verbindung und Auslöschung liegen am Ende 
unmittelbar nebeneinander.
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Immanuel Kant unterscheidet etwa zwischen 
dem Angenehmen und dem Erhabenen; 
etwas, das uns überwältigt.
	 Künstliche Intelligenz hat definitiv 
das Potenzial zum Erhabenen: etwas Großes, 
Unbegreifliches, das unsere Vorstellungskraft 
übersteigt. Diese Perspektive interessiert 
mich. Ich erhebe nicht den Anspruch zu ent-
scheiden, was wir mit künstlicher Intelligenz 
tun sollten oder was daran richtig oder  
falsch ist.

«Codeborn» erinnert an vielen Stellen an 
unsere Welt, obwohl sie häufig in das Fan-
tastische driftet, menschliche und nicht-
menschliche Wesen beheimatet. Du bist viel 
zwischen den USA und Deutschland unter-
wegs und arbeitest auf beiden Kontinenten. 
Inwiefern hat dich die Wahrnehmung der 
politischen Zustände in beiden Ländern bei 
der Erfindung des «Codeborn»-Universums 
beeinflusst?
	 Zara Ali Wenn ich zwischen Deutsch-
land und den USA reise, nehme ich überall 
eine wachsende pessimistische Grundstim-
mung wahr. Beide Systeme wirken auf ihre 
Weise instabil. Meine Kunst ist für mich ein 
Weg, mir etwas völlig anderes vorzustellen, 
eine Art Flucht in andere Existenzformen. 
Ich stelle mir oft vor, wie Musik für andere 
Wesen klingen würde. Diese Mischung aus 
Gewalt, Chaos und Sehnsucht spiegelt sich 
auch in meiner Musik wider.

Die Figuren in «Codeborn» haben ihre ganz 
eigene Art zu sprechen, merkwürdige Eigen-
schaften und ein besonderes Verhältnis zu 
Gegenständen. Woher kommt deine Begeiste-
rung für das Absurde?
	 Zara Ali Ich liebe die Texte von Wla-
dimir Majakowski oder auch Nikolai Gogol 
und die russische Satire, die mir so zeitlos 
erscheint. Sie greifen einzelne Aspekte des 
Menschlichen heraus — einen Kuss, eine 
Nase, eine Brille — und formen daraus eine 
ganze Figur. Das hat mich sehr beeinflusst.

Während des Kompositionsprozesses hast du 
immer wieder von Musik und Komponist:in-
nen berichtet, die dich musikalisch geprägt 
haben. Einer davon ist Henry Purcell. Wo 
findet man Purcell in deiner Musik?
	 Zara Ali Die Struktur der Werke von 
Henry Purcell fasziniert mich. Es gibt viele 
zyklische Elemente und Motive, die sich wie-
derholen. Gerade in dieser scheinbar schlich-
ten Form entsteht Raum für Ausdruck. Ich 
denke momentan sehr bewusst über ein-
fache musikalische Formen nach, weil Neue 
Musik, die Disziplin, in der ich ausgebildet 
wurde, meiner Meinung nach oft zu dicht 
und komplex ist. Meine Musik unterscheidet 
sich in vielerlei Hinsicht von dem, was man 
als akademische Musik bezeichnen würde. In 
Codeborn beschäftige ich mich nicht nur mit 
klassischer europäischer Kunstmusik, son-
dern auch mit sufischen Musiktraditionen, 
in denen Gesang eine Verbindung zu Gott 
herstellen soll, aber ebenso mit Blues. Ich 
versuche, möglichst offen und flexibel über 
Musik nachzudenken und diese Haltung in 
meinen Kompositionen zu vermitteln.

Ein Gespräch zur Uraufführung 
Codeborn zwischen Zara Ali

und Dramaturgin Marlene Schleicher
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THOMAS LICHTENECKER (DOLL), ENSEMBLE PHACE (COUNCIL)

Codeborn
MUSIKTHEATER VON ZARA ALI 

«The observer does not stand outside the experiment.  
He is the experiment.»

«Der Beobachter steht nicht außerhalb des Experiments.  
Er ist das Experiment.»
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